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einer Kühlerhaube anzubraten (man 
konnte sie essen). Als in den 1960er-
Jahren die Kinder kamen, verkauften 
Helmut und Antonia das Motorrad 
und kauften dafür eine Isetta. 

1979 kam ein neues Motorrad ins 
Haus. Antonia handelte dafür ein 
neues Schlafzimmer heraus: „Du 
kriegst ein neues Motorrad, dann 
krieg ich ein neues Schlafzimmer.“ 
Mit genau diesem Motorrad waren 
Antonia und Helmut noch bis 2011 
flott unterwegs. 

Bis zuletzt hat er die Batterie des 
Motorrads alle vier Wochen über-
prüft. Jeden Herbst wurde der Aus-
puff abgeschraubt, gereinigt und 
trocken gelagert. Es war ihm immer 
wichtig, seine Sachen zu pflegen. 

Als Antonia ihn damals kennen-
lernte, arbeitete er gerade in ei-

nem Fahrradgeschäft – aus Liebe zu 
Zweirädern. Später wechselte er zum 
Daimler in die Instandhaltung und 
blieb dort. 40 Jahre lang war Daimler 
seine berufliche Heimat. Arbeit war 
ihm wichtig: mit den Händen schaf-
fen, an Problemen stundenlang her-
umtüfteln. 

H
elmut war leidenschaft-
licher Motorradfahrer. 
In jungen Jahren fuhr 
er Motorradrennen. Es 

waren auch die Motorradrennen, die 
Antonia und Helmut zusammen-
brachten. Sie konnte sich die Ein-
trittskarten nicht leisten, da schmug-
gelte er sie einfach als Helferin mit 
rein. 

Nach jedem Motorradrennen hat 
Helmut mit seinen Freunden die in 
Teile zerlegte Maschine in den fünf-
ten Stock hochgetragen, um sie dort 
wieder ordentlich zusammenzuset-
zen – das ging natürlich nicht, ohne 
das Motorrad in der Wohnung aus-
zuprobieren. Lange Jahre noch sollte 
das Motorrad ein wichtiger Teil ih-
res Lebens bleiben. Sie fuhren damit 
in Urlaube, in die Alpen. Für Wo-
chenenden ins Zillertal, nach Lech. 

Die Kriegsjahre hatte Helmut bei 
Verwandten bei Aalen verbracht. 
Seine Frau Antonia hat er in den 
1950er-Jahren kennengelernt, als 
sie 16 Jahre alt war und er 21. Sie 
hatten eine gute gemeinsame Jugend. 
Viele Unternehmungen mit Freun-
den, der Versuch, Spiegeleier auf 

Aber auch das Miteinander mit den 
Kollegen mochte er sehr. Die Familie 
zog in die neuen Daimler-Häusern 
in Cannstatt. Das war eine gute 
Entscheidung. Immer war etwas los, 
überall Freunde und Bekannte.  

Helmut reparierte für sein Leben 
gern irgendwelche Dinge. Dafür 
nahm er das Esszimmer tagelang 
in Beschlag, so dass es zum Essen 
nicht mehr zu gebrauchen war. Bis 
zum Ende hat er Kaffeemaschinen 
auseinandergenommen und funkti-
onsfähig wieder zusammengesetzt. 
„Das kannst du wieder gebrauchen“, 
sagte er dann. Er machte kein gro-
ßes Aufheben um die Dinge. Etwas 
wegwerfen, was man noch reparie-
ren konnte, kam einfach gar nicht in 
Frage. Da war er nachhaltig unein-
sichtig.

56 Jahre lang war er Mitglied im Bow-
ling- und Keglersportverein Stuttgart- 
Nord 1929 e. V. Der Feuerbacher 
Verein war ihm wichtig, die Ausflü-
ge und Reisen, die vielen Veranstal-
tungen und Wanderungen. Mit Kind 
und Kegel ging man Spanferkel 
grillen, im Garten schlafen oder Fa-
sching feiern. Selbst als er mit seiner 
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Fleißiger Tüftler &
Motorradfahrer 

Freundschaften waren ihm wich-
tig. Über Flohmärke bummeln, mit 
Freunden verreisen, einen Tanzkurs 
machen – all das waren Dinge, an 
denen Helmut seine Freude hatte. 
Beim Tanzen musste er immer sei-
ne Schritte zählen, aber es ließ sich 
drauf ein und hatte Spaß daran.

Er war fürsorglich, gewissenhaft 
und beständig. Und er war 

großzügig. Wenn seine Frau oder 
seine Kinder etwas wollten, sorgte 
er dafür, dass sie es bekamen, dass 
sie sich etwas gönnten – außer, na-
türlich, man konnte das alte noch 
reparieren. Als Antonia einmal um 
die Weihnachtszeit herum auf einem 
Flohmarkt einen Ring gesehen hat-
te, der ihr gefiel, ihn aber nicht kauf-
te, hat er sie geschimpft. Obwohl er 
schon sehr krank war, ist er schnur-
stracks mit ihr dorthin gefahren und 
hat den Ring gekauft.

Im Haushalt war Helmut durchaus 
zu gebrauchen. Er scheute sich nicht 
vor dem Staubsauger und auch nicht 
davor, Fenster samt Rahmen zu put-
zen. Nur Kochen war nicht seine 
Sache. Da verließ er sich ganz auf 
seine Familie. Aber beim Grillen mit 

Frau für eine Weile nach Bremen 
zog, kamen die beiden immer wieder 
zurück, um mit den Freunden vom 
Verein zu feiern und wandern zu ge-
hen. Am Vatertag 2017, Ende Mai, 
war die letzte Veranstaltung, der er 
beiwohnte.

Noch im Alter von 60 Jahren hat 
Helmut das Skifahren gelernt. Von 
Kollegen im Bowling-Club prak-
tisch genötigt, ließen Helmut und 
Antonia sich auf einen Skikurs ein. 
Alles, was sie brauchten, wurde ih-
nen von Vereinsmitgliedern zusam-
mengeborgt. Besonders Helmut fiel 
es leicht, und bald schon konnte er 
mit den anderen mithalten. Gegen 
den Wind mit viel Geschwindigkeit 
– wie beim Motorradfahren. 

Helmut war gerne unter Menschen, 
er machte immer alles mit. Auch 
wenn er eher in gesseliger Runde 
eher der Ruhigere war: Er hatte 
einen stillen, schelmischen Sinn für 
Humor. Die, denen er nahe stand, 
konnte er schon mal veräppeln – 
auch seine eigenen Kinder. Zu ih-
rem 18. Geburtstag versteckte er 
das Geschenk seiner Tochter in der 
Suppe.
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Helmut war glücklich, wenn er Dinge reparieren konnte  
und wenn er mit seiner Frau Antonia auf dem Motorrad  
unterwegs war.

Familie und Freunden im Wald bei 
Friedingen hatte er seine Freude. 
Er bastelte für alle lange Stecken 
aus Stahl für die Würstchen und 
dir Kartoffeln. Einkaufen wiede-
rum machte ihm auch überhaupt 
keinen Spaß.

Der Herzinfarkt vor fünf Jahren 
war ein tiefer Einschnitt in das Le-
ben von Helmut. Er rang damit, 
nicht mehr so mobil sein zu können. 
Nicht mehr Bowling zu spielen. Es 
rang damit, das Schwächerwerden 
seines Körpers zu akzeptieren. Er 
konnte sein Motorrad nicht mehr 
bewegen, nicht mehr halten. Er 
konnte nicht mehr wandern, nicht 
mehr Fahrrad fahren. So vieles von 
dem, was er immer gerne gemacht 
hatte, ging einfach nicht mehr.  Der 
Tod seinen Sohnes Stefan und der 
Tod seines Bruders setzten ihm im 
letzten Jahr sehr zu. Er war müde 
geworden. 

Am 24. Juni 2017 ist Helmut im 
Robert-Bosch-Krankenhaus gestor- 
ben. Auf dem Hauptfriedhof in 
Bad Cannstatt haben sich seine 
Freunde und Verwandten von ihm 
verabschiedet.

Helmut mit knapp 60 Jahren. Motorradrennen waren seine große Leidenschaft. 
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Was man geschafft hat. Für Freunde 
und Angehörige als Begleiter kann 
es bedeuten, dass sie den eigenen 
Anteil am Mittragen wahrnehmen 
und auch Zufriedenheit und Dank-
barkeit für das eigene Tun spüren. 

Beide Bücher sind wirkliche Mut-
macher geworden. „Wir leben 

mit deiner Trauer“ macht Mut zum 
Beistand – denn „mindestens achtzig 
Prozent aller Trauernden kommen 
ohne fachliche Unterstützung aus. 
Aber nicht ohne andere Menschen!“ 
Und „Ich lebe mit meiner Trauer“ 
macht Mut zum Trauern. „Auch 
wenn Sie keine Ahnung haben, wie 
Sie den Schmerz und die Unsicher-
heiten nach einem Tod überstehen 
sollen – in Ihnen liegt die Fähigkeit, 
es zu tun.“ Mut macht auch eine 
weitere Idee von Chris Paul, die sich 
wie ein roter Faden durch ihre Texte 
zieht: „Trauern ist die Lösung – und 
nicht das Problem.“
 

Überleben: das Weiteratmen und 
das Überstehen des Tages 

Wirklichkeit: begreifen, dass der 
geliebte Mensch wirklich tot ist

Gefühle: in all ihrer Bandbreite, 
die viel mehr sind als nur traurig sein

Sich anpassen: an die veränderte 
Situation und den neuen Alltag

Verbunden bleiben: auf neue und 
andere Weise dem Verstorbenen 
nahe sein

Einordnen: dem Tod Raum geben 
in den bisherigen Grundüberzeu-
gungen des eigenen Lebens

Was dies bedeutet, lässt sich am 
ersten Todestag gut zeigen. 

Für viele Trauernde stellt dieser Tag 
ein großes Hindernis dar. Es jährt 
sich jener Tag, an dem die eigene 
Welt „aus den Fugen geraten ist“. In 
der Trauerfacette Überleben geht es 
nun darum, diesen Tag zu überste-
hen, ohne ihn zu verdrängen. Der 
Versuch, ihn zu verdrängen, erweist 
sich aus Chris Pauls Erfahrung als 
Stolperstein. Sie plädiert dafür, die-
sen Tag oder die Tage zu gestalten. 
Dieses bewusste Daraufzugehen 
ist für sie ein wichtiger Trittstein. 
Bei der Trauerfacette Gefühle wird 
es nicht selten so sein, dass einiges 
wiederkehrt, was man überwunden 
glaubte. So können sich Gefühle von 
Unruhe, Gereiztheit, Einsamkeit 
oder Angst wieder verstärken. Chris 
Paul rät, alles zu nutzen, was man 
im ersten Trauerjahr gelernt hat, 
um seine Gefühle auszudrücken, 
sich Zeit für sich selbst zu nehmen 
oder sich von einer „stabilen Person“ 
durch die Tage begleiten zu lassen. 
Bei der Trauerfacette Wirklichkeit 
geht es darum, auch das eigene Wei-
terleben in den Blick zu nehmen. 
Auch an diesem Tag gilt es, beides 
wahrzunehmen und sich zu erinnern: 
das Belastende, aber auch das Hilf-
reiche in der ersten Zeit der Trauer. 

Hinter all dem steht eine Grund-
überzeugung von Chris Paul: 

Jeder geht seinen ureigenen Trau-
erweg. Aus ihrer Sicht gibt es kei-
nen schnurgeraden Trauerweg, auf 
dem man unterwegs verschiedene 
Hindernisse zu meistern hat und an 
dessen Ende eine Ziellinie wartet. 
Dem setzt sie das Bild eines Laby-
rinthes oder einer Spirale entgegen: 
Menschen begegnen in ihrem Trau-
erprozess verschiedenen Facetten 
von Trauer, in unterschiedlichen Ge-
wichtungen und Abständen, in ihrer 
persönlichen Gangart. Laut Chris 
Paul enden Trauerprozesse nicht 
im Vergessen, sondern münden in 
„leichtem Gepäck“. Dann, wenn die 
Bilder und Ereignisse (aus-)sortiert 
und gewichtet sind, wenn die stim-
migsten von ihnen im eigenen Her-
zen bewahrt bleiben.

Diese Offenheit des Trauer-
prozesses spiegelt sich auch 

in der chronologischen Einteilung 
der zwei Bücher. Beide beginnen 
mit den ersten Stunden beim und 
nach dem Tod. Es geht weiter über 
die ersten Wochen und Monate hin 
zum ersten Todestag und darüber 
hinaus, in weitere Trauerjahre. Das 
Buch ist durch seine zeitliche Ab-
folge ebenso wie durch die wieder-
kehrenden Facetten des Trauerpro-
zesses klar strukturiert. Als Leser 
kann man auch auf einzelne Kapitel 
und Inhalte mühelos zugreifen und 
das Buch immer wieder zur Hand 
nehmen. 

Eine zentrale Idee von Chris Paul 
nennt sie das Kaleidoskop des 
Trauerns. Demnach sind es gleich-
sam bunte Themen-Steine, die, im 
Licht betrachtet und sacht bewegt, 
sich immer wieder ändern und da-
bei endlos viele Formen, Farben 
und Muster bilden können. Sie 
heißen:

Trauer“ zum Standardwerk werden 
und helfen, das eigene Tun zu reflek-
tieren. Nicht selten finden sich Fa-
milienangehörige auf beiden Seiten 
wieder: Wenn ein betagtes Elternteil 

stirbt, ist der erwachsene 
Sohn oder die erwachse-
ne Tochter oft zugleich 
Begleiter des verwitwe-
ten Partners und auch 
selbst Trauernder. Eine 
Doppelrolle, die oft-
mals nicht leicht zu 
bewältigen ist, da der 
eigene Trauerprozess 
zugunsten der Be-
gleitung zurückge-
drängt wird. Gera-
de in diesem Fall 
könnte es sinnvoll 
sein, beide Bü-
cher zu lesen, um 
den Perspektiv-
wechsel erleb-
bar zu machen. 

Chris Paul 
legt mit ih-

ren neuen Werken 
eine Quintessenz ihrer langjährigen 
therapeutischen und beratenden 
Tätigkeit vor. Die Bücher sind aus 
der Praxis für die Praxis, mit sehr 
vielen konkreten und praktischen 
Tipps für den Umgang mit Trauer, 
der eigenen oder der des anderen. 
Hinzu kommen eindringliche Erfah-
rungsberichte aus erster Hand, die 
es Lesern ermöglichen, ihr eigenes 
Erleben zu reflektieren und besser 
zu verstehen. 

denen nicht nur die beiden Titelsei-
ten verblüffende Ähnlichkeiten ha-
ben. Sie sind auch inhaltlich parallel 
zueinander aufgebaut. Die Bücher 
richten sich an trauernde Menschen, 
aber an Menschen in verschiedenen 
Situationen: Es geht 
um die zwei Sei-
ten derselben Me-
daille, die Trauer 
heißt. 

Jeder, der regel-
mäßig trauernden 

Menschen begeg-
net und sie begleitet, 
weiß, wie unterschied-
lich sich die Themen 
anfühlen können: je 
nachdem, ob ich einen 
Trauernden begleite oder 
ob ich selbst vom Verlust 
eines geliebten Menschen 
betroffen bin. Hat man die 
beiden Bücher zur Hand 
und liest darin, ist es, als 
bekäme man Berichte von 
demselben Ereignis, aber aus 
verschiedenen Perspektiven. 
Der Adressat des jeweiligen 
Buches bestimmt die Blickrichtung 
auf das Geschehen. 

Bin ich selbst auf einem Trauerweg, 
so ist „Ich lebe mit meiner Trauer“ 
die erste Wahl. Bin ich in der Rolle 
eines Begleiters als Familienangehö-
riger, Freund oder auch als professi-
oneller Helfer (Pflegepersonal, Seel-
sorger, Bestatter oder andere), kann 
das Buch „Wir leben mit deiner 

Buchbesprechung: Ich lebe mit meiner Trauer & Wir leben mit deiner Trauer

W
er kennt sie nicht, 
jene berühmten Stol-
persteine im alltäg-
lichen Leben, die 

einen aus dem Tritt bringen oder 

straucheln lassen. Gerade auf dem 
Trauerweg können solche (un-)be-
kannten Steine den Gang erschwe-
ren. Aber es gibt auch Trittsteine, die 
Halt und Sicherheit geben und dabei 
helfen, den Weg zu meistern. Dank 
ihnen überwindet man Hindernisse 
und gelangt zu neuen Ufern. Beides 
im Blick zu halten und zu entdecken, 
die Stolper- wie auch die Trittsteine, 
das ist eine große Stärke von Chris 
Paul. 

Die bekannte Autorin, Trainerin 
und Trauerbegleiterin hat mit ihren 
neuen Büchern „Ich lebe mit meiner 
Trauer“ und „Wir leben mit deiner 
Trauer“ zwei Werke vorgelegt, bei 

Das Kaleidoskop des Trauerns
Zwei neue Praxisbücher von Chris Paul:
Ich lebe mit meiner Trauer & Wir leben mit deiner Trauer

Buchbesprechung: Ich lebe mit meiner Trauer & Wir leben mit deiner Trauer

Heiko Hauger hat Theologie studiert, 
betreut Angehörige und kümmert sich 
um Verwaltung im Hause Haller. 
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Lebzeiten des Vollmachtgebers als 
auch nach dessen Tod – allerdings 
muss die Vollmacht dann so formu-
liert sein, dass sie auch über den Tod 
hinaus gilt. 

Dieser Gerichtsentscheid macht 
vieles einfacher und vor allem 

kostengünstiger. Natürlich wird es 
in der Praxis immer noch einzelne 
Grundbuchämter und Gerichte ge-
ben, die das anders sehen könnten. 
Doch weil es inzwischen eine Viel-
zahl ähnlicher Entscheidungen gibt, 
kann man Stand heute davon ausge-
hen, dass sich diese Rechtsprechung 
dauerhaft durchsetzen wird.

eine solche Beglaubigung kann auch 
von der Betreuungsbehörde  vorge-
nommen werden. Dort beglaubigt 
man Urkunden bereits für eine Ge-
bühr von zehn Euro.

Dies ist juristisch auch haltbar. 
Nach und nach haben immer 

mehr Gerichte so entschieden. Zu-
letzt war es das Oberlandesgericht 
Karlsruhe (Beschluss vom 14. Sep-
tember 2015, Az. 11 Wx 71/15): 
Eine von einer Urkundsperson der 

Betreuungsbehörde beglaubigte 
Vollmacht stelle eine öffentlich be-
glaubigte Vollmacht dar, welche für 
das Grundbuchverfahren gültig sei. 

Das bedeutet: Man kann, wenn man 
eine von der Betreuungsbehörde 
beglaubigte Vollmacht vorlegt, so-
wohl Grundschulden auf ein Haus 
aufnehmen als auch das Haus ver-
kaufen. Und dies gilt sowohl zu 

E
ine Generalvollmacht ist 
eine tolle Sache: Nicht 
nur, dass kein Betreuer, 
keine unter Umständen 

völlig fremde Person bestellt werden 
muss für den Fall, dass man selbst 
geschäftsunfähig geworden ist. Eine 
Generalvollmacht ersetzt unter Um-
ständen sogar einen Erbschein, wie 
wir in der letzten Ausgabe der Le-
bensZeiten bereits berichtet haben.

Aber was, wenn auch Immobilien 
zum Vermögen eines Vollmachtge-
bers gehören? Immer wieder hört 
man: Sobald es darum geht, Immo-
bilien zu veräußern, zu Lebzeiten 
oder auch nach dem Tod, reiche 
eine rein privatschriftliche Vollmacht 
nicht aus. Dann brauche man eine 
notarielle Vollmacht. Aber ist das 
tatsächlich so? Braucht man für 
Grundbuchgeschäfte (wie beispiels-
weise Grundstücksveräußerungen) 
stets eine notarielle Vollmacht? Auch 
wenn diese mit nicht unerheblichen 
Kosten verbunden ist? Nein! 

Es ist ein Irrglaube, dass das Grund-
buchamt stets die Vorlage einer no-
tariellen Vollmacht fordert. Vielmehr 
genügt es heute, wenn dem Amt eine 
handschriftliche, öffentlich beglau-
bigte Vollmacht vorgelegt wird. Und 

Wie man viel Geld sparen kann: 
die richtige Form der Generalvollmacht 

Recht 

Kerstin Herr,  
Fachanwältin für Erbrecht, 
Kanzlei Königstraße, Stuttgart

Man braucht 
keine 

notarielle Vollmacht für  
Grundbuchgeschäfte.  

gärtnerische Pflege dort wird von 
Friedhofsgärtnern übernommen.

Während des Zweiten Weltkriegs 
wurden auf dem Hauptfriedhof die 
zivilen Opfer von Fliegerangriffen 
bestattet, zunächst nur Menschen 
aus Bad Cannstatt, seit 1944 aus 
ganz Stuttgart. Insgesamt etwa 1000 
Stuttgarter Bürger sind hier bestattet. 
1958 hat die Landschaftsarchitektin 
Käthe Haag ein Ehrenfeld gestaltet. 

1962 wurden zwei separate Urnen-
gräberfelder eingerichtet: je eines 
für 271 Euthanasieopfer und für in 
Stuttgart gestorbene Zwangsarbei-
ter, die vorwiegend aus Russland 
oder aus Polen stammten. Zu je-
dem dieser Gräberfelder gehört ein 
Mahnmal.

1985 wurde das bislang einzige mus-
limische Gräberfeld in Stuttgart dort 
eingerichtet.

 
Claudia Weinschenk,  
Kunsthistorikerin

In eigener Sache 

I
m Jahre 1905 wurde über die 
Eingemeindung von Cannstatt 
(noch ohne „Bad“!) in die Re-
sidenzstadt Stuttgart verhan-

delt. Und schon während dieser 
Verhandlungen war allen klar, dass 
auch Cannstatt einen großen neu-
en Friedhof brauchen würde. Als 
Standort wurde das damals unbe-
baute Steinhaldenfeld auf einer An-
höhe östlich Cannstatts bestimmt. 
Die weiteren Planungen verliefen 
parallel mit denen des Stuttgarter 
Waldfriedhofs, der allerdings früher 
vollendet wurde.

Für die Gestaltung des neuen Fried-
hofs haben die Verantwortlichen 
einen Wettbewerb ausgeschrieben, 
zu dem 57 Entwürfe eingereicht 
wurden. Den ersten Preis erhielt das 
Architekturbüro Eisenlohr, Pfennig 
und Adel. In der Begründung zur 
Preisverleihung wurde vor allem auf 
die klare, übersichtliche und groß-
zügige Aufteilung des Geländes 
verwiesen und auf die geschickte 
Ausnutzung einer Talmulde auf dem 
Gelände.

Anhand dieser Pläne wurde ein 
Parkfriedhof angelegt. Eine be-
reits 1879 in Ost-West-Richtung 
angelegte Buchenallee konnte mit 
einbezogen werden. Wie auf dem 
Waldfriedhof wurden auch hier 
die wichtigsten Gebäude direkt im 
Eingangsbereich errichtet. Heute 
ist der Hauptfriedhof der zweit-
größte Friedhof Stuttgarts.

Zwei besondere Arten von 
Gräbern sind auf dem 

Hauptfriedhof zu finden, die es 
sonst in Stuttgart nicht gibt: Ra-
sengräber und Gemeinschaftsgrä-
ber. Für die Rasengräber wurde 
ein großes Rasenfeld angelegt. 
Die Gestalter wollten, dass dort 
auch optisch Rasen dominiert. Es 
gibt deshalb keine Grabanpflan-
zungen, weder Grabeinfassungen 
noch sonstiges Grabzubehör sind 
erlaubt. Möglich ist ein Liegestein 
mit den Lebensdaten.

Gemeinschaftsgräber sind einheit-
lich gestaltete Grabfelder für Ur-
nen- oder Erdbestattungen. Die 

In guter Gesellschaft  · Stuttgarts Friedhöfe:

Der Hauptfriedhof

Gemeinschaftsgrabanlage für Erd und Feuerbestattungen. Das muslimische Gräberfeld ist nach Mekka ausgerichtet
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Hospizdienst Leonberg  ·  Seestraße 84  ·  71229 Leonberg 
Tel.: 07152 · 335 52 04  ·  www.hospiz-leonberg.de

Hospiz St. Martin  ·  Jahnstraße 44-46  ·  70597 Stuttgart  Tel.: 0711 · 652 90 70  ·  www.hospiz-st-martin.de 
Einzelgespräche und -begleitung, Gesprächsgruppen, Reisen, Wochenenden

Hospiz Stuttgart  ·  Stafflenbergstraße 22  ·  70184 Stuttgart Tel.: 0711 · 237 41 50  ·  www.hospiz-stuttgart.de
Einzelgespräche und -begleitung, Gesprächsgruppen

Arbeitskreis Leben  ·  Römerstraße 32  ·  70180 Stuttgart Tel.: 0711 · 60 06 20  ·  www.ak-leben.de
Einzel-, Paar- und Familiengespräche für Menschen, die einen Angehörigen durch Suizid verloren haben

Verwaiste Eltern  ·  Hubertus Busch  ·  Seelsorger im Olgäle  ·  Tel.: 0711 · 278 73 860 
Vermittlung, Trauergruppen für Eltern, die ein Kind verloren haben

Hospizdienst Ostfildern  ·  Café für Trauernde Treffpunkt Ruit  ·  Scharnhauser Straße 14   ·  73760 Ostfildern-Ruit
Tel.: 0711 · 341 53 36 oder Tel.: 0711 · 616 099  Gesprächskreis & Gesprächsgruppe für Trauernde

Hospizgruppe Leinfelden-Echterdingen
Barbara Stumpf-Rühle Tel.: 754 17 33  ∙  Gudrun Erchinger Tel.: 756 05 14  ∙  Elfriede Wieland Tel.: 754 13 41

  Trauergruppen und Begleitung

Quellenangaben
 
Die Quellen der Bilder werden seitenweise angegeben, innerhalb der Seite jeweils von links nach rechts und von oben nach unten.
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In eigener Sache 

Aus dem Kulturkalender

In heiterer, gelassener Stimmung sind wir am 28. Juni 
durch die Wilhelma getigert und haben Geschich-
ten und Gedichten gelauscht. Ulrika Bohnet, Axel 
Schwaigert und Andrea Haller haben allerlei aus der 
Tierwelt vorgelesen.

Im Jahr 2018 machen wir wieder eine Kulturprogramm-
Pause und beschränken uns auf eine Veranstaltung im 
Spätsommer. 2019 werden wir wieder voller Elan wei-
termachen mit unserem Kulturkalender.

Ulrika Bohnet liest im Tropenhaus das Gedicht  
„Wer Schmetterlinge lachen hört".

Das Projekt Silberpfoten: 
Hund sucht Heim
Ben sucht ein liebevolles Zuhause, ohne Treppen oder 
viele Stufen. Er wünscht sich Menschen, die Zeit für 
ihn haben und viel zuhause sind, gerne auch mit größe-
ren Kindern. Katzen und freilaufende Kleintiere sollten 
dagegen besser nicht im gleichen Haushalt wohnen.  
Ben ist ein älterer Briard-Mix, ein französischer Hir-
tenhund. Der kastrierte Rüde wurde am 26. Novem-
ber 2005 geboren und wiegt etwa 40 Kilo. 
Bei Interesse bitte im Hundehaus des Tierschutzver-
eins melden. 

Kontakt: Marcel Yousef, Projekt Silberpfoten, Tierschutzverein Stuttgart und Umgebung e. V.
Furtwänglerstraße 150, 70195 Stuttgart, Telefon: 0711 · 65 67 74 11 

Trost auf vier Beinen

Wir finden, dass das Projekt „Silberpfoten“ des Tierschutzvereins Stuttgart einige tolle Ziele verfolgt. „Sil-
berpfoten“ kümmert sich unter anderem darum, ein neues Zuhause für Tiere zu finden, wenn Herrchen zu 
schwach geworden oder Frauchen gestorben ist. Die Tierschützer betreuen auch andere ältere Tiere, die ein 
neues Zuhause suchen. Um „Silberpfoten“ dabei zu unterstützen, bieten wir hier gern ein wenig Platz an.

Trauergruppen und Begleitung, Quellenangaben

In eigener Sache



30    LebensZeiten ∙  Ausgabe 16 31   LebensZeiten ∙ Ausgabe 16

Jetzt kennt Wilhelm Schneck Men-
schen, die ganz nah am Tod arbei-
ten, und hat eine Idee von dem, was 
sie beschäftigt und berührt. Früher 
war das alles ganz weit weg. Und 
irgendwie ist es besser jetzt. „Die 
Auseinandersetzung mit dem Tod 
macht mich glücklich. Das Hin-
schauen macht mich stark.“ 

Die Gratwanderung zwischen dem 
Wunsch, einerseits authentische 
Einblicke in eine ach so fremde 
Welt zu gewähren und andererseits 
auch das Publikum zu unterhalten, 
Humor und Rührseligkeit auf der 
Bühne zu verknüpfen, verlangt im-
mer wieder viel Feingefühl. Es ist 

eine nicht enden wollende Heraus-
forderung. Irgendwie eine andere 
Form davon, Tränen zu lachen. 

Er schafft es nicht regelmäßig, 
das Grab seiner Mutter zu be-

suchen, aber wenn er da ist, dann re-
det er mit ihr über das Stück. Damit 
sie auch wirklich weiß, dass aus ih-
rem Tod etwas Gutes entstanden ist. 

ins Spiel. Die Wirklichkeit fließt ein, 
das Leben bahnt sich einen Weg auf 
die Bühne. Mal heiter, mal traurig.

Aber auch die Wirklichkeit er-
scheint ihm heute anders. Die 

Endlichkeit ist greifbarer geworden, 
sagt er. Viel von dem Mysterium um 
den Tod hat sich für ihn gelüftet. Er 
weiß jetzt, wie der Tote in den Sarg 
und wie die Urne auf den Friedhof 
kommt. 

Kultur Kultur

Zwei Jahre ist es her, dass Wil-
helm Schnecks Mutter gestor-

ben ist und in Nürtingen begraben 
wurde. 

Zwei Jahre, seit einige Gespräche 
mit dem dortigen Bestatter seine 
Neugier auf dieses Metier gelenkt 
haben. Seither kann er beobachten, 
wie sein Gedanke, ein Theaterstück 
über Bestatter zu entwickeln und 
aufzuführen, jede Woche ein wenig 
mehr Form und Fassung gewinnt. 
Nach und nach kommen Gespräche, 
ein Team, Sponsoren, Proben, die 
Bühne. Und ein fester Aufführungs-
termin im Theaterhaus in Stuttgart. 

Bei den Proben fallen ihm die Aus-
einandersetzungen mit dem Eigenen 
auf. Jeder hat sein Thema, seine eige-
nen Berührungspunkte. Es lässt kei-
nen kalt. Es ist kein abstrakter Stoff, 
der da abgehandelt wird. Es ist das 
Leben. Die Endlichkeit. Auch die 
eigene. Jeder, der mitmacht, bringt 
immer wieder eine neue Erfahrung, 
eine Begegnung, eine Geschichte mit 

Hinschauen macht glücklich
Am Donnerstag, dem 14. September, hat das Theaterstück „Die Bestatter“ Premiere 
im Stuttgarter Theaterhaus. Wilhelm Schneck, der Gründer von Lokstoff! Theater im 
öffentlichen Raum ist auch Initiator dieses Stücks. Hier erfahren wir, was ihn dazu be-
wegt hat und was das Stück ihm bedeutet. 

Kathrin Hildebrand   Wilhelm Schneck  Michael Gaedt

Wir freuen uns auf Sie !

Mit freundlicher Unterstützung

 Bestatter Die

5 Szenen für 
3 Stimmen Regie: Christian Müller    

Musikalische Leitung: Alexander Reuter

Fotografi
e: A

lex W
u

n
sch

Weitere Aufführungen: 	 Fr, 15. September 2017, 20 Uhr, Sa, 16. September 2017, 20 Uhr 
Fr, 13. Oktober 2017, 20:15 Uhr, Sa, 14. Oktober 2017, 20:30 Uhr, Do, 7. Dezember 2017, 20:15 Uhr 
Tickets: Vorverkauf 23 Euro · ermäßigt 15 Euro, Abendkasse: 24 Euro · ermäßigt 15 Euro
Telefonische Reservierung unter:  0711 · 402 07 -20 / -21 / -22 / -23 täglich von 10:00-21:30 Uhr 
oder online über www.reservix.de

 
Premiere: Do, 14. September 2017, 20 Uhr 

Theaterhaus Stuttgart

Wilhelm Schneck, 50.

Wilhelm Schneck absolvierte seine Schauspielausbildung am Theater tri-bühne in Stuttgart. Mehr als ein Jahrzehnt war 
er dort im Ensemblemitglied. 2003 gründete er Lokstoff! Theater im öffentlichen Raum. Er ist bei Lokstoff! in der künst-
lerischen Leitung tätigt, arbeitet als Schauspieler und führt seit 2006  erfolgreich Regie bei zahlreichen Produktionen. 
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